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Pitt lEiögtnofftn.

Sie rücfert aus mit tot unb Kraut,') i

gu ftütjen <£t)t' unb £anb,
Unb auf ben ^einb, ba ftid;t unb I)ant
Die îrteggeroot;nte ^anb.

gfjr Blut färbt oft ben fremben (Srunb, j

(DftTro's 3« bfeimat fliegt
Die Kiäc: „ud; grüfjte nod; fein îïïunb, i

<£c ftarb, Öodj unbeftegt." j

CTtan meint tud)t lang, man trauert nie.
<£r fdjieb als (Eibgenofj.
«Sibt's Kriegsgefd;rei, fo 3tel)en fte

bfinaus, ein neuer Urof;.

ÎDie bie 3uoor, mit Kraut unb £ot
llnb tapferm Efelbenmut,

§u met;ren treu bes lanbes Bot,
Der ^reit;eit gilt it;r Blut.

Hanny d. (£]*d)cr.

Enttätifdjung imti lErfnlg.
(@d)Iu|.)

SBahrfdjeinlidj haben toit ade in einet bergagten (Stimmung bie§ ©e=

fïtïjl fcE>on gehabt, unb fogat, toenn toit juin Seil tonnten, baff e§ ftanïfjaft
unb botübergehenb toar, fo ift eê trotgbcm fef)t fcfjntcrglid) getoefen.

SfBct unauêfbrcdjlid) fdjmerglief) muff eê fein, toenn bieê ©efüt)! bie
BieiBcnbc, ruffige, fummerbotte Übergeugung eineê 2J?enfd)en ift, ber baê mitt=
lere Scbenêatter erteilt bat. Stßie touitb muff fein fperg fein, toenn et bagu
ïommt, oft Bei fid) felBft gu beuten, baff er banfbat ift, baf; fein SSater int
©rabe rutjt unb fid) nicljt met)t üBet feincê SofmeS traurigen äRifjerfotg im
Seben grämen fann. Unb toenn aud) fein Stadfcl eigener Sd)ulb babei ift, fo

ift el bod; ettoaê fefjr Jïummetboïïeê für e > en 30?enfd)en, gu fügten, baff et
fojufagen ben ®utê feiner irbifcfjen Steife berfefjlt t)at unb auf einer Sanb=
Bant aufgefahren iff, bon ber et nicht mef)t loêfommen fann — fid) nuigloê
unb ruïjmloê geftranbet gu füllen, toäfitenb biejenigen, toelche mit unë bie
Steife antraten, mit gefd)toeltten Segeln unb Bunten SBimpetn an uns bot=
Beigiehen.

Unb alt bieê fann borfommen, ot)ne baf; man toeiff, toen man bafiir
fabeln foU. Oft mochte eê nur an einem TOangel au 9îafd)beit be§ ^anbelnê,
an Gutfd)loffenf)cit unb richtigem Saft im entfeheibenben Moment liegen.

©nttäufdjung toirb, toie Bereits gefagt, giemlich ficher in größerem ober
geringerem STtafje emfifunben, fo lange itnê ettoaê gu toiinfehen unb-gu ftreben
übrig Bleibt. Unb eS ift bafiir geforgt, baff bieê mehr ober toeniger immer
ber $af[ ift, fogar bei 2Jîenfd)en, bie biet ©li'uf unb ©tfolg haben, ©enn
fauin firtb bie Söebi'irfniffe einer Befcheibeneit SebenêfteÏÏung befriebigt toorben,
fo fpricfjen mit einer Beffercn, höheren Stellung toieber neue auf.

So lange man fid) bie materiellen Sebenêbebûrfniffc nicht bcr=
fchaffen fann, trägt man fein Verlangen nad) ben höheren, geifiigen, unb
bähet toerben Scute, toelche fid) mit großer SWiihe nur baê Stïïernôtigfte gum
Sehen berfchaffen fönnen, fauin glauben, bah eê noch anbete, höhere 93e=

bitrfniffe gibt. ®et 9Jtann, toeld)er forgenbott arbeitet, um fid) unb ben Seinen
*) 33tei unb Rubber.
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Kite Mgenossen.

Sie rücken aus mit tot und Kraut,') î

Zu stützen Ehr' und kand,
Und auf den Feind, da sticht und haut
Die kriegzewohnte Hand.

Ihr Blut färbt oft den fremden Grund,
Vftmals zur Heimat stiegt
Die Klär: „Euch grüßte noch sein INund,
Lc starb, doch unbesiegt." s

Man weint nicht lang, man trauert nie.

Er schied als Eidgenoß.
Gibt's Kriegsgeschrei, so ziehen sie

Hinaus, ein neuer Troß.

Wie die zuvor, mit Kraut und kot
Und tapferm Heldenmut,
Zu wehren treu des kandes Not,
Der Freiheit gilt ihr Blut.

Lnttäuschung und Lrfulg.
(Schluß.)

Wahrscheinlich haben wir alle in einer verzagten Stimmung dies Ge-

suhl schon gehabt, und sogar, wenn wir zum Teil wußten, daß es krankhaft
und vorübergehend war, so ist es trotzdem sehr schmerzlich gewesen.

Aber unaussprechlich schmerzlich muß es sein, wenn dies Gefühl die

bleibende/ruhige, kummervolle Überzeugung eines Menschen ist, der das mitt-
lere Lebensalter erreicht hat. Wie wund muß sein Herz sein, wenn er dazu
kommt, oft bei sich selbst zu denken, daß er dankbar ist, daß sein Vater im
Grabe ruht und sich nicht mehr über seines Sohnes traurigen Mißerfolg im
Leben grämen kann. Und wenn auch kein Stachel eigener Schuld dabei ist, so

ist es doch etwas sehr Kummervolles für e > en Menschen, zu fühlen, daß er
sozusagen den Kurs seiner irdischen Reise verfehlt hat und auf einer Sand-
bank aufgefahren ist, von der er nicht mehr loskommen kann — sich nutzlos
und ruhmlos gestrandet zu fühlen, während diejenigen, welche mit uns die
Reise antraten, mit geschwellten Segeln und bunten Wimpeln an uns vor-
beiziehen.

Und all dies kann vorkommen, ohne daß man weiß, wen man dafür
tadeln soll. Oft machte es nur an einem Mangel an Raschheit des Handelns,
an Entschlossenheit und richtigem Takt im entscheidenden Moment liegen.

Enttäuschung wird, wie bereits gesagt, ziemlich sicher in größerem oder
geringerem Maße empfunden, so lange uns etwas zu wünschen und zu streben
übrig bleibt. Und es ist dafür gesorgt, daß dies mehr oder weniger immer
der Fall ist, sogar bei Menschen, die viel Glück und Erfolg haben. Denn
kaum sind die Bedürfnisse einer bescheidenen Lebensstellung befriedigt worden,
so sprießen mit einer besseren, höheren Stellung wieder neue auf.

So lange man sich die materiellen Lebensbedürfnisse nicht ver-
schassen kann, trägt man kein Verlangen nach den höheren, geistigen, und
daher werden Leute, welche sich mit großer Mühe nur das Allernötigste zum
Leben verschaffen können, kaum glauben, daß es noch andere, höhere Bc-
dürfnifse gibt. Der Mann, welcher sorgenvoll arbeitet, um sich und den Seinen

l) Blei und Pulver.
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